
Nyssa und Gregor Von Nazianzgewidmet. hese Ar- scher Amtsauffassung und Kirchenordnung und ro-
beiten mmen In der Reihenfolge S Calogero mischer Liturgie Geltung Zu verhelftfen. Aus
Riggi, 'Omäs Spidlik und Claudio Moreschini. Da- diesem Kaum Stammte annn das Phänomen, das
NO Mazzoleni referierte ber die epigraphischen nächst wiıe eın unerklärliches Naturereignis MMMU-
Hinweiseaufdie Verfolgungen des und5S5 ahrhun- tet, daßß nämlich die Germanen nach Rom ziehen,
derts. Das Buch nthält dann och einen Vorschlag nicht ber Rom zu den Germanen“. S0 urde VOT
)4! Enrico Menestoö über ıne kritische Fdition der allem unier dem des englischen „Westsach-
Briefe des Vigilius, einen Artikel von (‚ieto Cor- sen’”, des Bonifatius, die Petrusfrömmigkeit und
raın ber die Reliquien des Sisinnius, Martyrius und damit die freiwillige Anhänglichkeit eın auch da-
Alexander, sOowleeine ArbeitVC Laura Dal Praüber

rakteristischen Merkmale unserer kirchlichen Tradi-
mals sehr fehlerhaftes Papsttum Zl inem der cha-

die Ikonographie der drei Märtyrer Im JIrentino und
ın Südtirol. jenen, die sich für die alte Kirchenge- Hon 1 Mittelalter.
schichte des Irentino und darüber hinaus interessie- Beim Studium hrer Synoden versucht
ICHh, ist dieses Buch warmstens empftehlen. Vt. herauszuarbeiten, die von der königlichen
Brixen 052 Gelmi: Gewalt weithin unabhängigen Bischotsversamm-

lungen bei aller zeitbedingter Verknüpfung mit der
weltlichen Gewalt Ul. uch das jel vertolgten, das5 GUT.KLAUS, DieHeiligen Hein rich UN:UNi-

gunde. Leben, Legende, Kult und uns! (148, zahl- geistliche Amt im kanonisch-römischen Sinn als
reiche Abb.), St.-Otto-Verlag, Bamberg 1986 selbständige Institution eben der königlichen

68, —. alt konstituieren. Die Bischöfe saßen ZWalr auch
Heilig wird IM wenn INan einem religiösen Be- mit anderen Großen des Reiches Im „wiıtena gemot

örtlich im ®  ‚We  isen-Meeting  ‚‘ des Königs, in ihnreich positıv die Grenzen sprengt und beispiel- beraten und bei der Exekution seiner Regierungs-hafte Wirkung erlangt. Dies trifft uch für Heinrich maßnahmen Zu helfen, aber gleichzeitig hielten sSieund Kunigunde hohem Maße Deren Leben ihre Kirchenversammlungen, der Erzbischof denwird Im vorliegenden Buch ın klaren Linien nachge- Vorsitzführte und der König mit den Großen des Rei-zeichnet. Die behandelten Gestalten werden In ch NUur „Beisitzender“ Val. tellte mit Recht her-den zeitlichen Rahmen hineingestellt und daher
interpretiert. In eiıner Epoche, der Reich und Kir- us, dali unter dem Einfluß der „Petrusfrömmigkeit“
che als Symbioseverstanden wurden, ußtedereın- Jahrhunderte VOT der Entwicklung des echten Parla-
zelne zurücktreten zugunsten von Imperium und Sa- mentarısmus und der neuzeitlichen Gewaltenteilung
cerdotium. Ums: mehr fällt auf, wenn sich B. verfassungsrechtliche Gewaltenteilung In Idee und

Praxis betrieben wurde. So Wl s England nochdas Herrscherpaar persönlich dem Dienst denAr- Im absolutistischen16üblich, daß derKönigseın
men zugewendet hat Im Vordergrund stehen Ffreilich „Parlament“ Wes  inster versammelte, währenddie großen Leistungen für Kirche und Reich.
Die saubere Darstellung hat allerdings nicht Immer gleichzeitig der Erzbischof Von Canterbury auf der

anderen Seite der Themse Lambeth Palace seinerdie neueste Literatur berücksichtigt (z. beim
Wolfgang) und erreicht der dankenswerterwei- Bischofsversammlung vorstand. VE vertritt mit gro-

behandelten Verehrungsgeschichte keine 'oll- ßerÜberzeugungskraft die These, dieser „Roma-
nısmus” der Missionsgeschichte Vorfahren,ständigkeit. Bei den Kunigundenpatrozinien wäare  ya wIıe sich VOTr em uch in der SynodengeschichteKirchberg bei Mattighoten nachzutragen, bei den manifestiert, den weck hatte, den Heiden die geılst-Heinrichstatuen Kremsmünster. Ein besonderes liche Amtsstruktur als christliches Proprium nahe-verdient die bibliophile Gestaltung, hervorzu- zubringen. Denn siIe geht von der Beobachtungheben ist neben dem ONnenNn  4A ruck VOor allem die daß den Germanen (undohluch den Iroschotten)reiche usstattung MIE Farbabbildungen prachtvol-

ler, Zum zeitgenössischer Kunstwerke. So eignet die Auffassung VvVon einem Bischofsamt, wıe 65 die
sich das Buch uch vorzüglich für Geschenks- Kömer ceit dem vertraten, zunächst ıne völlig
zwecke. unverständliche und ftremde Konzeption v  W  Val. 1ese
Linz Form der „Petrusfrömmigkeit“ versteht demnach VERudolf Zinnhobler als Korrektur eiıner heidnischen Religiosität, wWw«e Je-

der Großbauer König und Verwalter seiner Heiligtü-ä VOLLRAIH Die 5Synoden Englands INer isthis 106686. (Konziliengeschichte: Reihe A, Darstellun-
gen). 484.) Schöningh, Paderborn 1985 Das Buch stammt einer guten Schule als Habili-
DM 128,—

tationsschrift bei Prot. Engels, Köln); bietet
eıne Fülle Von Material; gleichzeitig ist

Die Christentumsgeschichte der Britischen Inseln thodisch WIE theologisch und ideengeschichtlich
Wa bekanntlich von der größten Tragweite für das durchreflektiert, laßı ımmer anregend, nıe aber
Werden des christlichen Mittelalters überhaupt. langatmig und ermudend wirkt. darf als MN-
Denn Vol dort kamen missionarische Impulse einer- spruchsvolle Lek! ber den Kreis Von ENSCTEN
se1its9einem charismatisch-asketischen Christen- Fachvertretern hinaus empfohlen werden.
tum durch die Iroschotten: andererseits v die Wilhering-Salzburg Gerhard üinkler
Ecclesia Anglorum, die sich In die Mitte des
immer mehr als Tochterkirche der ömischen irche PONT!T; ODETTE, Die 5ynoden 1M Merowin-

gerreich. (Konziliengeschichte). Schö-verstand und mıit der Synode Whitby AN- ningh, Paderborn 1986 Geb 02,—.fing, den Einfluß der VOoO orden kommenden über-
lebendigen, ber uch chaotischen Iroschotten Die französische Vt. studiert das kirchliche Leben ım

zurückzudrängen und römischem Brauchtum, rOMmi- merowingischen Gallien ım Spiegel Von fast Kir-
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Nyssa und Gregor von Nazianzgewidmet. Diese Ar­
beiten stammen in der Reihenfolge von Calogero 
Riggi, Tomas Spidlfk und Claudia Moreschini. Da­
nilio Mazzoleni referierte über die epigraphischen 
Hinweise auf die Verfolgungen des 4. und 5. Jahrhun­
derts. Das Buch enthält dann noch einen Vorschlag 
von Enrico Menesto über eine kritische Edition der 
Briefe des hl. Vigilius, einen Artikel von Cleto Cor­
rain über die Reliquien des Sisinnius, Martyrius und 
Alexander, sowie eine Arbeit von Laura Dal Pra über 
die Ikonographie der drei Märtyrer im Trentino und 
in Südtirol. All jenen, die sich für die alte Kirchenge­
schichte des Trentino und darüber hinaus interessie­
ren, ist dieses Buch wärmstens zu empfehlen. 
Brixen Josef Gelmi 

■ GUTH KLAUS, Die Heiligen Heinrich und Kuni­
gunde. Leben, Legende, Kult und Kunst. (148, zahl­
reiche Abb.), St.-Otto-Verlag, Bamberg 1986. Ln. 
DM68,-. 
Heilig wird man, wenn man in einem religiösen Be­
reich positiv die Grenzen sprengt und so beispiel­
hafte Wirkung erlangt. Dies trifft auch für Heinrich 
und Kunigunde in hohem Maße zu. Deren Leben 
wird im vorliegenden Buch in klaren Linien nachge­
zeichnet. Die behandelten Gestalten werden gut in 
den zeitlichen Rahmen hineingestellt und von daher 
interpretiert. In einer Epoche, in der Reich und Kir­
che als Symbiose verstanden wurden, mußte der ein­
zelne zurücktreten zugunsten von Imperium und Sa­
cerdotium. Umso mehr fällt es auf, wenn sich z. B. 
das Herrscherpaar persönlich dem Dienst an den Ar­
men zugewendet hat. Im Vordergrund stehen freilich 
die großen Leistungen für Kirche und Reich. 
Die saubere Darstellung hat allerdings nicht immer 
die neueste Literatur berücksichtigt (z. B. beim hl. 
Wolfgang) und erreicht in der - dankenswerterwei­
se behandelten - Verehrungsgeschichte keine Voll­
ständigkeit. Bei den Kunigundenpatrozinien wäre 
Kirchberg bei Mattighofen nachzutragen, bei den 
Heinrichstatuenz. B. Kremsmünster. Ein besonderes 
Lob verdient die bibliophile Gestaltung, hervorzu­
heben ist neben dem schönen Druck vor allem die 
reiche Ausstattung mit Farbabbildungen prachtvol­
ler, zum Teil zeitgenössischer Kunstwerke. So eignet 
sich das Buch auch vorzüglich für Geschenks­
zwecke. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

■ VOLLRATH HANNA, Die Synoden Englands 
bis 1066. (Konziliengeschichte: Reihe A, Darstellun­
gen). (XLII, 484.) Schöningh, Paderborn 1985. Geb. 
DM128,-. 
Die Christentumsgeschichte der Britischen Inseln 
war bekanntlich von der größten Tragweite für das 
Werden des christlichen Mittelalters überhaupt. 
Denn von dort kamen missionarische Impulse einer­
seits von einem charismatisch-asketischen Christen­
tum durch die Iroschotten; andererseits war es die 
Ecclesia Anglorum, die sich um die Mitte des 7. Jh. 
immer mehr als Tochterkirche der römischen Kirche 
verstand und mit der Synode von Whitby (664) an­
fing, den Einfluß der vom Norden kommenden über­
aus lebendigen, aber auch chaotischen Iroschotten 
zurückzudrängen und römischem Brauchtum, römi-
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scher Amtsauffassung und Kirchenordnung und rö­
mischer Liturgie zur Geltung zu verhelfen. Aus 
diesem Raum stammte dann das Phänomen, das zu­
nächst wie ein unerklärliches Naturereignis anmu­
tet, daß nämlich die .,Germanen nach Rom ziehen, 
nicht aber Rom zu den Germanen". So wurde vor 
allem unter dem Einfluß des englischen „Westsach­
sen", des hl. Bonifatius, die Petrusfrömmigkeit und 
damit die freiwillige Anhänglichkeit an ein auch da­
mals sehr fehlerhaftes Papsttum zu einem der cha­
rakteristischen Merkmale unserer kirchlichen Tradi­
tion im Mittelalter. 
Beim Studium ihrer altenglischen Synoden versucht 
Vf. herauszuarbeiten, daß die von der königlichen 
Gewalt weithin unabhängigen Bischofsversamm­
lungen bei aller zeitbedingter Verknüpfung mit der 
weltlichen Gewalt u. a. auch das Ziel verfolgten, das 
geistliche Amt im kanonisch-römischen Sinn als 
selbständige Institution neben der königlichen Ge­
walt zu konstituieren. Die Bischöfe saßen zwar auch 
mit anderen Großen des Reiches im „witena gemot" 
(wörtlich im „Weisen-Meeting") des Königs, um ihn 
zu beraten und bei der Exekution seiner Regierungs­
maßnahmen zu helfen, aber gleichzeitig hielten sie 
ihre Kirchenversammlungen, wo der Erzbischof den 
VorsitzführteundderKönigmitdenGroßendesRei­
ches nur „Beisitzender" war. Vf. stellte mit Recht her­
aus, daß unter dem Einfluß der „Petrusfrömmigkeit" 
Jahrhunderte vor der Entwicklung des echten Parla­
mentarismus und der neuzeitlichen Gewaltenteilung 
verfassungsrechtliche Gewaltenteilung in Idee und 
Praxis betrieben wurde. So war es in England noch 
im absolutistischen 16.Jh. üblich, daß der König sein 
„Parlament" in Westminster versammelte, während 
gleichzeitig der Erzbischof von Canterbury auf der 
anderen Seite der Themse im Lambeth Palace seiner 
Bischofsversammlung vorstand. Vf. vertritt mit gro­
ßer Überzeugungskraft die These, daß dieser „Roma­
nismus" der Missionsgeschichte unserer Vorfahren, 
wie er sich vor allem auch in der Synodengeschichte 
manifestiert, den Zweck hatte, den Heiden die geist­
liche Amtsstruktur als christliches Proprium nahe­
zubringen. Denn sie geht von der Beobachtung aus, 
daß den Germanen (und wohl auch den Iroschotten) 
die Auffassung von einem Bischofsamt, wie es die 
Römer seit dem 2. Jh, vertraten, zunächst eine völlig 
unverständliche und fremde Konzeption war. Diese 
Form der „Petrusfrömmigkeit" versteht demnach Vf. 
als Korrektur einer heidnischen Religiosität, wo je­
der Großbauer König und Verwalter seiner Heiligtü­
mer ist. 
Das Buch stammt aus einer guten Schule (als Habili­
tationsschrift bei Prof. 0. Engels, Köln); es bietet 
eine Fülle von neuem Material; gleichzeitig ist es me­
thodisch wie theologisch und ideengeschichtlich so 
durchreflektiert, daß es immer anregend, nie aber 
langatmig und ermüdend wirkt. Es darf als an­
spruchsvolle Lektüre über den Kreis von engeren 
Fachvertretern hinaus empfohlen werden. 
Wilhering-Salzburg Gerhard B. Winkler 

■ PONTAL ODETTE, Die Synoden im Merowin­
gerreich. (Konziliengeschichte). (346.) Ferd. Schö­
ningh, Paderborn 1986. Geb. DM 92,-. 

Die französische Vf. studiert das kirchliche Leben im 
merowingischen Gallien im Spiegel von fast 70 Kir-



chenversammlungen 1n den OO Jahren nach der Be- den. Fin Übersetzungsproblem, das für den deutsch-
kehrung Chlodwigs biszı Zeitalter des Bonita- sprachigen Leser Mißverständnissen führen
t1US Dieser Zeitraum darf als die konstitutive Phase könnte, ist die Tatsache, dafß die Franzosen den
der Kirchengeschichte betrachtet werden, in der csich samten Sachkomplex, den wır als „Eigenkirchenwe-
In krisenhatten Prozessen der Welt der Antike sen bezeichnen, mıiıt „Säkularisation“” wiedergeben.
das christliche Mittelalter entwickelte. Hier hätte Inan der Verfasserin Ptwas mehr Horizont
Dabei ist bemerkenswert, wie sich Wandel 1Nnes gewünscht und die Fähigkeit, ihre wertvollen Details
altkirchlichen Verfassungselements, nämlich der Bi- in diegroßen, weithin schon bekannten Entwicklun-
schofsversammlung, die zeitbedingten Anderungen einzuordnen.
11 Amtsverständnis, Verwaltungsform, Geistigkeit, Was die synodale Frömmigkeitsgeschichte anlangt,
Theologie und Pastoral ablesen lassen. WAdadlr wundert sich die Autorin nicht ganz berechtigt
in der altkirchlichen Tradition die in der ÖOstkirche über das Weiterleben heidnischer Religiosität ın
praktisch bis In die Gegenwart hinein lebendig blieb) christlichem Gewand oderBarbereindeutig heidni-
och 475 (Statuta ecclesiae antiqua) üblich, daß Bi- sches Brauchtum und Aberglauben 18) scheint
schofswahlen von den 5Synoden bestätigt wurden. mır uch anachronistisch, Der das unproblemati-
Diese „kKanonische” Vorgangsweise wurde sehr sche Nebeneinander sittlicher Verwahrlosung
schnell obsolet, als die ben christianisierten Fran- und religiöser Praktik ZU staunen, da dieses Phäno-
kenkönige aufgrund 1Nes euen Rechtsverständnis- PT| schon Jängst die Schulbücher der mittelalter-
P5 durchaus nicht gewillt wWaren, auf ihren maßlgeb- lichen Geschichte Eingang gefunden hat
lichen bei der Bischofswahl verzichten. Wilhering-Salzburg Gerhard inkler
1Ne zweiıte wichtige Anderung gegenüber dem Al-
tertum m‚ der Stellenwert dogmatischer Entschei-
dungen ın der Synodenpraxis. wundert sich die ISERLOH ERWIN (Hg )' Katholische Theologen
Verfasserin unrecht, daß mit Ausnahme des Kon- der Reformationszeit (KLK 44) Aschen-
zils VOonNn rleans das Dogma In den vVon ihr dortf, Münster 19  S Kart 26,—. (KLK 45}

Aschendorff, Münster 1985 art 20,—handelten Synoden keinerlei Rolie spielte (41 ı. a.} KLK 46) Aschendorff, Muünster 19868Die vielfältigen ründe für diese Neuorientierung art. 24,—.sind sich bekannt
Missionsgeschichtlich hätte sich e1ine sorgfälti- Dem Bedürfnis nach biographischen Sammlungen
gere Differenzierung und Datierung gewünscht. wird in jungster Zeit ın der Kirchengeschichtsschrei-

dürtfte umn die Christianisierung der etzten bung besonders intensiv Rechnung getragen
galloromanischen paganı abgeschlossen se1n, wäh- stalten der Kirchengeschichte“, „Klassiker der Theo-
rend die fränkischen „‚Heiden“ och bis Mitte des Jogie” usw.). uch die Frwin Iserloh In der Keihe

„Katholisches Leben und Kirchenreform 1Im italterjh nachgewiesen werden können, beständig der Glaubensspaltung“ unter dem Tıtel „‚Katholischemonıjerten Problem abergläubischer Praktiken Bar
nicht zu reden. lertvoll War ın diesem Zusammen- Theologen der Reformationszeit“ herausgegebenen
hang das Zeugnis der Synodalquellen, weil S1E csehr Bändchen bislang liegen drei Hefte mıit nsgesamt
gut zeigen, daß das NebeneinanderVo hristentum dreißig in sich abgeschlossenen Kurzbiographien
und Heidentum, dasWIr Kaäumen ZUF Zeit VOI kommen diesem Bedürtfnis ach. DDie Autoren
der Glaubensboten Kupert, Emmeram und Korbi- der Biographiensind ausnahmslos besteFachkenner.
1an anzunehmen haben, uch ım Frankenreich VOT- Ihre Beiträge sind bei aller(Gegenstand und der
herrschte 32) Forschungslage her gebotenen Modifizierung der

Regel aufgebaut, daß der jeweilige Kontrovers-VE ann mıiıt Hilfe ihrer Synodalquellen sehr schön
darlegen, da die Bemühungen klar begrenzte theologe zunächst ın seinem Werdegang und Wir-
Diözesansprengel und urn eindeutige bischöfliche kungsbereich vorgestellt wird; sodann rückt das ite-
urisdiktionsbezirke, die Reformbestrebungen rarische Werk 1INs Blickfeld, unter onderer
TWa des hl. Bonitatius 1m Ih kennzeichnen wird, Berücksichtigung des methodischen Vorgehens und
schon 2{  (X  Ö Jahre früher die fränkische Kirche mıit der in der Auseinandersetzung mıit Vertretern der Re-
wechselndem Erfolg beschäftigte. formation verfochtenen kontroverstheologischen

ist gewiß verwunderlich, die Päpste dieser T hesen beziehungsweise der für ıne Kirchenretorm
unterbreiteten Vorschläge; die abschliefßendeFrühzeit ANur ausnahmsweise In das Synodalgesche-

hen der merowingischen Reiche hineinwirkten. Für Würdigung des geistigen un theologischen Proktils
der behandelten Persönlichkeit schlie(3t sich eın Ver-den Durchschnittsleser, der zunächst Von einer prak-

tischen Autokephalie der tfränkischen Kirche jeser zeichnis der einschlägigen Quellen und Darstel-
Frühzeit ausgeht, a lehrreich rAN erfahren, daß die lungen.
Päpste 5Symmachus Ü, d, VorT allem ber die etro- Das erste left bietet dreizehn Kurzbiographien ka-
polie rles In der Provence („Vikariat”) in den galli- tholischer Theologen des Jahrhunderts, die sich
schen Raum hineinzuwirken trachteten. Das Kapitel unter unterschiedlichsten Ausgangspositionen (Or-
„Fränkische Kirche und Papsttum“ 219—225) soll- densangehörige, deelsorgepriester, Juristen, Philolo-

en und Pädagogen), häufig kaum gerüstet für dieten alle lesen, die sich mıit der Geschichte des päpstli-
hen Pri beschäftigen. große Herausforderung ihrer Zeit, dem Ansturm der
Zum Verhältnis des Episkopats den Königen Ve@eI - Glaubenserneuerung entgegengestemmt haben Ne-
103 der Leser eine deutlichere Differenzierung ZW1- ben bekannten Trößen wIe Thomas de Vio Cajetan
schen der gallorömischen Tradition un! den Wand- Barbara Hallensleben), Hieronymus Emser (Heri-
lungen, die ab 600 durch die ernahme der alten bert Smolinsky), Johannes (Erwin Iserloh), Jo-
Bischofssitze durch den fränkischen del stattfan- hannes Cochlaeus (Remigius Bäumer), Johann Fabri
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chenversammlungen in den 200 Jahren nach der Be­
kehrung Chlodwigs bis zum Zeitalter des hl. Bonifa­
tius. Dieser Zeitraum darf als die konstitutive Phase 
der Kirchengeschichte betrachtet werden, in der sich 
in krisenhaften Prozessen aus der Welt der Antike 
das christliche Mittelalter entwickelte. 
Dabei ist bemerkenswert, wie sich am Wandel eines 
altkirchlichen Verfassungselements, nämlich der Bi­
schofsversammlung, die zeitbedingten Änderungen 
im Amtsverständnis, Verwaltungsform, Geistigkeit, 
Theologie und Pastoral ablesen lassen. Z. B. war es 
in der altkirchlichen Tradition (die in der Ostkirche 
praktisch bis in die Gegenwart hinein lebendig blieb) 
noch 475 (Statuta ecclesiae antiqua) üblich, daß Bi­
schofswahlen von den Synoden bestätigt wurden. 
Diese „kanonische" Vorgangsweise wurde sehr 
schnell obsolet, als die eben christianisierten Fran­
kenkönige aufgrund eines neuen Rechtsverständnis­
ses durchaus nicht gewillt waren, auf ihren maßgeb­
lichen Einfluß bei der Bischofswahl zu verzichten. 
Eine zweite wichtige Änderung gegenüber dem Al­
tertum war der Stellenwert dogmatischer Entschei­
dungen in der Synodenpraxis. M. E. wundert sich die 
Verfasserin zu unrecht, daß mit Ausnahme des Kon­
zils von Orleans (511) das Dogma in den von ihr be­
handelten Synoden keinerlei Rolle spielte (41 u. a.). 
Die vielfältigen Gründe für diese Neuorientierung 
sind an sich bekannt. 
Missionsgeschichtlich hätte man sich eine sorgfälti­
gere Differenzierung und Datierung gewünscht. Z. 
B. dürfte um 400 die Christianisierung der letzten 
galloromanischen pagani abgeschlossen sein, wäh­
rend die fränkischen „Heiden" noch bis zur Mitte des 
7. Jh. nachgewiesen werden können, vom beständig 
monierten Problem abergläubischer Praktiken gar 
nicht zu reden. Wertvoll war in diesem Zusammen­
hang das Zeugnis der Synodalquellen, weil sie sehr 
gut zeigen, daß das Nebeneinander von Christentum 
und Heidentum, das wir in unseren Räumen zur Zeit 
der Glaubensboten Rupert, Emmeram und Korbi­
nian anzunehmen haben, auch im Frankenreich vor­
herrschte (32). 
Vf. kann mit Hilfe ihrer Synodalquellen sehr schön 
darlegen, daß die Bemühungen um klar begrenzte 
Diözesansprengel und um eindeutige bischöfliche 
Jurisdiktionsbezirke, was die Reformbestrebungen 
etwa des hl. Bonifatius im 8. Jh. kennzeichnen wird, 
schon 200 Jahre früher die fränkische Kirche mit 
wechselndem Erfolg beschäftigte. 
Es ist gewiß verwunderlich, daß die Päpste dieser 
Frühzeit nur ausnahmsweise in das Synodalgesche­
hen der merowingischen Reiche hineinwirkten. Für 
den Durchschnittsleser, der zunächst von einer prak­
tischen Autokephalie der fränkischen Kirche dieser 
Frühzeit ausgeht, ist es lehrreich zu erfahren, daß die 
Päpste Symmachus u. a. vor allem über die Metro­
polie Arles in der Provence (.,Vikariat") in den galli­
schen Raum hineinzuwirken trachteten. Das Kapitel 
.,Fränkische Kirche und Papsttum" (219-225) soll­
ten alle lesen, die sich mit der Geschichte des päpstli­
chen Primats beschäftigen. 
Zum Verhältnis des Episkopats zu den Königen ver­
mißt der Leser eine deutlichere Differenzierung zwi­
schen der gallorömischen Tradition und den Wand­
lungen, die ab 600 durch die Übernahme der alten 
Bischofssitze durch den fränkischen Adel stattfan-

den. Ein Übersetzungsproblem, dasfürdendeutsch­
sprachigen Leser zu Mißverständnissen führen 
könnte, ist die Tatsache, daß die Franzosen den ge­
samten Sachkomplex, den wir als „Eigenkirchenwe­
sen" bezeichnen, mit „Säkularisation" wiedergeben. 
Hier hätte man der Verfasserin etwas mehr Horizont 
gewünscht und die Fähigkeit, ihre wertvollen Details 
in die großen, weithin schon bekannten Entwicklun­
gen einzuordnen. 
Was die synodale Frömmigkeitsgeschichte anlangt, 
wundert sich m. E. die Autorin nicht ganz berechtigt 
über das Weiterleben heidnischer Religiosität in 
christlichem Gewand oder gar über eindeutig heidni­
sches Brauchtum und Aberglauben (18). Es scheint 
mir auch anachronistisch, über das unproblemati­
sche Nebeneinander von sittlicher Verwahrlosung 
und religiöser Praktik zu staunen, da dieses Phäno­
men schon längst in die Schulbücher der mittelalter­
lichen Geschichte Eingang gefunden hat. 
Wilhering-Salzburg Gerhard B. Winkler 
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Dem Bedürfnis nach biographischen Sammlungen 
wird in jüngster Zeit in der Kirchengeschichtsschrei­
bung besonders intensiv Rechnung getragen ( .. Ge­
stalten der Kirchengeschichte': ,,Klassiker der Theo­
logie" usw.). Auch die von Erwin Iserloh in der Reihe 
„Katholisches Leben und Kirchenreform im Zeitalter 
der Glaubensspaltung" unter dem Titel „Katholische 
Theologen der Reformationszeit" herausgegebenen 
Bändchen - bislang liegen drei Hefte mit insgesamt 
dreißig in sich abgeschlossenen Kurzbiographien 
vor - kommen diesem Bedürfnis nach. Die Autoren 
der Biographien sind ausnahmslos beste Fachkenner. 
Ihre Beiträge sind bei aller vom Gegenstand und der 
Forschungslage her gebotenen Modifizierung in der 
Regel so aufgebaut, daß der jeweilige Kontrovers­
theologe zunächst in seinem Werdegang und Wir­
kungsbereich vorgestellt wird; sodann rückt das lite­
rarische Werk ins Blickfeld, unter besonderer 
Berücksichtigung des methodischen Vorgehens und 
der in der Auseinandersetzung mit Vertretern der Re­
formation verfochtenen kontroverstheologischen 
Thesen beziehungsweise der für eine Kirchenreform 
unterbreiteten Vorschläge; an die abschließende 
Würdigung des geistigen und theologischen Profils 
der behandelten Persönlichkeit schließt sich ein Ver­
zeichnis der einschlägigen Quellen und Darstel­
lungen. 
Das erste Heft bietet dreizehn Kurzbiographien ka­
tholischer Theologen des 16. Jahrhunderts, die sich 
unter unterschiedlichsten Ausgangspositionen (Or­
densangehörige, Seelsorgepriester, Juristen, Philolo­
gen und Pädagogen), häufig kaum gerüstet für die 
große Herausforderung ihrer Zeit, dem Ansturm der 
Glaubenserneuerung entgegengestemmt haben. Ne­
ben bekannten Größen wie Thomas de Vio Cajetan 
(Barbara Hallensieben), Hieronymus Emser (Heri­
bert Smolinsky), Johannes Eck (Erwin Iserloh), Jo­
hannes Cochlaeus (Remigius Bäumer), Johann Fabri 
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